
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 8 (1918)

Heft: 4

Artikel: Tobelvolk

Autor: Ilg, Paul

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-633335

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 21.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-633335
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


IN WORT UND BILD 41

33elletriftifc!)cr Sett ber „Center $Bod)c."

Sobefoolfc.
©ine Dorfgcfcfeichte üon 5ßattl glg. 1

„©ine merlwürbige Siebe — — auf einmal 5' b e*
merlte grau Stabler, als ©Isbeth bei Tifcfe mit einer,
bcfrcntblidjcn ôaft bie Slbfidjt funDgab, 311 Tante ©riita
nadj Treuftabt 3U fahren. Du bift bod) erft legten Sams*
tag bei ihr getuefen!" Die 3um ©rftbrecfen beleibte, fchwer
leibenbc grau, welche ficf> nur nod) mit 5ütühe oon einem

3immer ins andere bewegen tonnte, fab ihre Tochter mtfe*

trauifd) fragenb an.
Das eigenwillige gräulein warf 3uerft einen furcfet*

fanten BIkf auf ben Slater, Der jebod), oolllommen ab*

wefenb, auf irgenb einem Streif311 g ber 3eitungspolitil
begriffen war. ©r hatte oor bie Brille nod) einen 3wider
auf bie Slafe gepflangt unb las nun über bie erftere htn=
weg, in bent er ba3u lautlos bie Sippen bewegte unb mit
Dem Hopfe nictte. Das gab ©Isbeth Den 5Ütut 3U einem
wahren ©ewaltftreid). Sie erwiderte ben mütterlich* mife*
trauifchen mit einem — geheuchelt — empörten S3licE, wo*
bei ihr fogar bie Schamröte über bas weiter3ufpinnende
fiügengewebe trefflich 3uftatten tarn.

„SBarum wundert's Dich benn fo? Du weifet Doch
auch, bafe fie allein ift unb froh, wenn einmal eines oon
uns erfdjeint. Unb ba hab' ich ihr halt oerfprochen, oon
jefet an.jebe SBocfee (beinah liefe fie ba Der 5Dtut im Stich)
— 3toeimaI gu tommen!"

Die SRutter fiel oor Staunen,in ihren 5RoIlftuht 3urüd,
liefe Die Dänbe in ben breiten Scfeofe finten unb wiegte bas
fcfewerè £>aupt bebrohlid) hin unb her. Die blutlofen, bän*
genben S3acïen fdjütterten, bas fcfewarge Säuptcfeen fah aus
wie ein Sturmfignal. SIber ©Isbeth war entfehloffen, gegen
alte Vlänleleien 3U beharren. 501 od)te bie SDtutter immer
bie Slugen rollen, wenn nur ber Slater nicht fragte: warum
unb wiefo? 501 it einem noch nie bagewefenen £eifehunger
beugte fie fid) über ben Teller unb fing bie böfen S3Iide
fo3ufagen mit ihrem Daarlamm als Schilt» auf, was bie
ahnungsoolle, neugierige 5ölutterfeele 3U Den fchlimmften
Vermutungen trieb.

gab eine fcferecHiche 5Baufe. Ohne hingufehen, wufete
bas 5öläbchen, Dafe ber mütterliche Hopf jefet in immer
fehneitere Bewegung geriet, bis bie äufeerfte gorm ber
Verneinung erreicht war.

,,.£>ör' Du — Der Siebe trau' ich nicht! 5Rein —
nein" — hier tremolierte bie Iränllid)« Stimme, fo bafe
fie tönte wie Das 50tedern einer 3iege — „Dahinter ftedt
etwas! Dich îenn' ich 3U gut. 50la<h' nur leine glaufen.
©s wirb wohl fo ein Schlürfer unb Hurmacfeer hinter
3)ir her fein!" Da merlte Die Tochter, bafe, währenb alles
auf Dem Spiel ftanb, ihr Die Slermeffenheit fehlte, biefen
geharnifchten Singriff mit einem a<hfel3ucfenben Bärbeln ober
einem Sluffchrei ber ©ntrüftung:'„«Bift Du benn närrifcb?"
abäufdhlagen. 3ur fchlimmften Ungeit lehrte auch ber Han*
tonsrat oon feinem Streifsug gurücl. Der belfernbe Ton
feiner ©attin Hang noch in feinen Ohren nach unb ber

Berftanb hefetc nun wie ein Sagbhunb hinter ben fliehen*

ben SBorten her. iaerr Stabler blidte hierauf fowohl über

ben Hneifer als bie 33riIIe weg — ein 3ei<hen waebfender

Verftimmung. :

„SBenn Du fo etwas benlft, lann ich ia Dableiben!"

fagte ©Isbeth, Die ©abel unb 501effer fahren liefe. 3hr
©efidji war ein beutliches Scfeuldbelenntnis. 50lit Dem Trofe
eines überführten Berbredjers ftanD fie 00m Tifcfe auf
unb fuchte mit einem ftummen Slorwanb in Die Hüdje 3U

entweichen. Der Sd)mer3 über bas oerfpielte Stelldicfeein
unb Die fchlechten Slusfidjten für lünftige Begegnungen mit
Dem ffieliebten beraubten fie im 5)Iu jeglicher Selbftbefeerr*
fefeung. SBeinenb ftürgte fie auf bie Tür gu.

5ftad) Der erften Ueberrafcfeung fuchte Die grau trium*
pfeierenb Den 33Iid ihres ©atten, Der ihr jebochi biefen

grofeen ©efallen nicht tun mochte. Schon hatte er wieber
Die laufige 3eitung in ber 5anb. Slber wer nicht fehen

will, mufe hören.
,,S»ab' icfe's nicht gefagt — mit bem Hinb fei etwas

Dotgegangen? Da haft Du jefet ben Beweis! Seit etlichen

SBocfeen ift es wie umgewandelt. So mürrifefe unb lopf*
fdjeu hat es noch niemanb gefehen. Unb bas lommt ein3tg

unb allein oon Dem ©eläufte in bie Stabt. 3ch will ein

5Ratr fein, wenn ba nicht eine bumme ©efdjicbte heraus»

lommt."
£ier rife jeboch bem Bater Der ©ebulbsfaben.

„SBenn Du nichts Brä3ifes weifet, fo behalt's für
Dich — Das ©ernähre!" Danach gab er fich oon neuem
Den Slnfcfeein, als lefe er eifrig weiter, währenb ihm in

SBirtlichleit Die Bucfeftaben langten oor Den Slugen; Denn

Die ©Isbeth war ihm Das ßiebfte auf Der SBelt, mehr als
©attin unb Sohn 3ufammen. Darum hatte er ihr oer*

ändertes SBefen nicht minder fdjarf wahrgenommen.

„50ur leine Slngft! 3d) lomme fdjon noch hinter bie

Schlich«. SJt an hat Denn allbereits etwas läuten hören!"

rief grau Stabler fo laut, als wollte fie auf biefe 5!Beifej

ein Drohendes Unheil abwenden. Unter Stöhnen beugte

fie fid) bid)t 3u ihrem 5Dtann heran unb ftüfterte ihm
über Die Schulter geheimnisooll 3u: „933eifet Du, was
id) glaube?"

Doch fei es nun, bafe er mirïlicfe beforgte, eine böfe

5Rachrid)t hören 3U müffen, ober bafe er im ©egenteil Des

5Dtädcfeens Slufridjtigleit über jeden gall erhaben hielt —

er warf bie 3eitung fort unb fagte, fié geräufdjpoH auf*

richtend: „5Rein, 3um Donnerwetter, nichts will id)

miffen! Unb wenn „es" (fie fpraefeen oon Der Tochter

immer ttod) wie oon einem Heilten Hinbe), unb wenn es

in Die Stabt will, fo foil's in ©Otts Stamen gehen, ©s ift
Denn, mein' ich, halb alt genug, um felber 31t wiffen, was
fid) etwa gehört."

Das war ein unumftöfeliches 5ötadjiwort.
„5Dteinetwegen Denn!" feuf3te Die 5ötutter, unD Das

hiefe in ihrer ©eheimférift fo oiel wie: „So nehme benn

Das Berberben feinen Sauf. 3cfe erlebe gottlob Die Sdjanbe

niét mehr." i

m V?0lîD vnv »ILO 41

Belletristischer Teil der „Berner Woche."

Tobelvolk.
Eine Dorfgeschichte von Paul Ilg. 1

„Eine merkwürdige Liebe—- — auf einmal!^ be-
merkte Frau Stadler, als Elsbeth bei Tisch mit einer
befremdlichen Hast die Absicht kundgab, zu Tante Gritta
nach Treustadt zu fahren. Du bist doch erst letzten Sams-
tag bei ihr gewesen!" Die zum Erschrecken beleibte, schwer
leidende Frau, welche sich nur noch mit Mühe von einem
Zimmer ins andere bewegen konnte, sah ihre Tochter miß-
trauisch fragend an.

Das eigenwillige Fräulein warf zuerst einen furcht-
samen Blick auf den Vater, der jedoch, vollkommen ab-
wesend, auf irgend einem Streifzug der Zeitungspolitik
begriffen war. Er hatte vor die Brille noch einen Zwicker
auf die Nase gepflanzt und las nun über die erstere hin-
weg, indem er dazu lautlos die Lippen bewegte und mit
dem Kopfe nickte. Das gab Elsbeth den Mut zu einem
wahren Gewaltstreich. Sie erwiderte den mütterlich-miß-
trauischen mit einem — geheuchelt — empörten Blick, wo-
bei ihr sogar die Schamröte über das weiterzuspinnende
Lügengewebe trefflich zustatten kam.

„Warum wundert's Dich denn so? Du weißt doch
auch, daß sie allein ist und froh, wenn einmal eines von
uns erscheint. Und da hab' ich ihr halt versprochen, von
jetzt an jede Woche (beinah ließ sie da der Mut im Stich)

zweimal zu kommen!"
Die Mutter fiel vor Staunen.in ihren Rollstuhl zurück,

ließ die Hände in den breiten Schoß sinken und wiegte das
schwere Haupt bedrohlich hin und her. Die blutlosen, hän-
genden Backen schütterten, das schwarze Häuptchen sah aus
wie ein Sturmsignal. Aber Elsbeth war entschlossen, gegen
alle Plänkeleien zu beharren. Mochte die Mutter immer
die Augen rollen, wenn nur der Vater nicht fragte: warum
und wieso? Mit einem noch nie dagewesenen Heißhunger
beugte sie sich über den Teller und fing die bösen Blicke
sozusagen mit ihrem Haarkamm als Schild auf, was die
ahnungsvolle, neugierige Mutterseele zu den schlimmsten
Vermutungen trieb.

Es gab eine schreckliche Pause. Ohne hinzusehen, wußte
das Mädchen, daß der mütterliche Kopf jetzt in immer
schnellere Bewegung geriet, bis die äußerste Form der
Verneinung erreicht war.

»Hör' Du — der Liebe trau' ich nicht! Nein —
nein" — hier tremolierte die kränkliche Stimme, so daß
sie tönte wie das Meckern einer Ziege — „dahinter steckt

etwas! Dich kenn' ich zu gut. Mach' nur keine Flausen.
Es wird wohl so ein Schlürfer und Kurmacher hinter
Dir her sein!" Da merkte die Tochter, daß, während alles
auf dem Spiel stand, ihr die Vermessenheit fehlte, diesen
geharnischten Angriff mit einem achselzuckenden Lächeln oder
einem Aufschrei der Entrüstung: „Bist Du denn närrisch?"
abzuschlagen. Zur schlimmsten Unzeit kehrte auch der Kan-
tonsrat von seinem Streifzug zurück. Der belfernde Ton
seiner Gattin klang noch in seinen Ohren nach und der

Verstand hetzte nun wie ein Jagdhund hinter den fliehen-
den Worten her. Herr Stadler blickte hierauf sowohl über

den Kneifer als die Brille weg — ein Zeichen wachsender

Verstimmung.
„Wenn Du so etwas denkst, kann ich ja dableiben!"

sagte Elsbeth, die Gabel und Messer fahren ließ. Ihr
Gesicht war ein deutliches Schuldbekenntnis. Mit dem Trotz
eines überführten Verbrechers stand sie vom Tisch auf
und suchte mit einem stummen Vorwand in die Küche zu

entweichen. Der Schmerz über das verspielte Stelldichein
und die schlechten Aussichten für künftige Begegnungen mit
dem Geliebten beraubten sie im Nu jeglicher Selbstbeherr-
schung. Weinend stürzte sie auf die Tür zu.

Nach der ersten Ueberraschung suchte die Frau trium-
phierend den Blick ihres Gatten, der ihr jedoch diesm

großen Gefallen nicht tun mochte. Schon hatte er wieder

die lausige Zeitung in der Hand. Aber wer nicht sehen

will, muß hören.

„Hab' ich's nicht gesagt — mit dem Kind sei etwas

vorgegangen? Da hast Du jetzt den Beweis! Seit etlichen

Wochen ist es wie umgewandelt. So mürrisch und köpf-

scheu hat es noch niemand gesehen. Und das kommt einzig

und allein von dem Geläufte in die Stadt. Ich will ein

Narr sein, wenn da nicht eine dumme Geschichte heraus-

kommt."
Hier riß jedoch dem Vater der Geduldsfaden.

„Wenn Du nichts Präzises weißt, so behalt's für
Dich — das Gewähre!" Danach gab er sich von neuem
den Anschein, als lese er eifrig weiter, während ihm in
Wirklichkeit die Buchstaben tanzten vor den Augen: denn

die Elsbeth war ihm das Liebste auf der Welt, mehr als
Gattin und Sohn zusammen. Darum hatte er ihr ver-
ändertes Wesen nicht minder scharf wahrgenommen.

„Nur keine Angst! Ich komme schon noch hinter die

Schliche. Man hat denn allbereits etwas läuten hören!"

rief Frau Stadler so laut, als wollte sie auf diese Weisen

ein drohendes Unheil abwenden. Unter Stöhnen beugte

sie sich dicht zu ihrem Mann heran und flüsterte ihm
über die Schulter geheimnisvoll zu: „Weißt Du, was
ich glaube?"

Doch sei es nun, daß er wirklich besorgte, eine böse

Nachricht Hören zu müssen, oder daß er im Gegenteil des

Mädchens Aufrichtigkeit über jeden Fall erhaben hielt "
er warf die Zeitung fort und sagte, sich geräuschvoll auf-
richtend: „Nein, zum Donnerwetter, nichts will ich

wissen! Und wenn „es" (sie sprachen von der Tochter

immer noch wie von einem kleinen Kinde), und wenn es

in die Stadt will, so soll's in Eotts Namen gehen. Es ist

denn, mein' ich, bald alt genug, um selber zu wissen, was
sich etwa gehört."

Das war ein unumstößliches Machtwort.
„Meinetwegen denn!" seufzte die Mutter, und das

hieß in ihrer Geheimschrift so viel wie: „So nehme denn

das Verderben seinen Lauf. Ich erlebe gottlob die Schande!

nicht mehr." >
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Der Rantonsrat machte es tute alle ©lenfdjen, bie

genötigt [inb, ben ©lid nadj innen su ridjten. ©r [teilte
[ich ans genfter unb jtarrte hinaus in bie oerfdjneite ©Seit,

olpte bas SOÎinbeïte non ihr malzunehmen. hinter [einem
[Rüden [pann lauter ©ehagen unb roarme ©Sohnlidjteit.
©uf bem blanlen [chadjbrettartigen ©arfett lagen [ich ein

Diger» unb ein ©ärenfell feinbfelig gegenüber. „©Semt id)

nur biefen [djroeren, [chnihbeinigen ©urfdjen Don Di[dj nidjt
3U tragen bätte!" fauchte her Diger mit bernfteingelbett
©ugen unb ausgeftredten Dahen. Das eine Difdjbein bohrte
[id) wahrhaftig gerabe in [ein ©enid.

„Romm bu nur!" lacfjte ber [djmaqe ©är unb [tredte
bie rote 3unge heraus. ©r lag roohlbehütet 3roi[djcn Drei

grünen ©lüfdjfeffeln. ©ber ba tarn gerabe bie ©tagb sum
©bräunten in bie Stube unb machte Dem 3anf ein ©nbe.

Denn mit ber mar nicht 3U [pa[[en. Die hatte mitunter [o

meriroürbige ©3utanfälle. ©r[t geftern früh, als bie anbern
ttod) [chliefen, muhten [ie beibe in ber Sunbetälte roieber

eine gefdjlagene Stunbe aus bem genfter hängen unb rour»

Den ba3u noch erbärmlich Durchgehauen.

Die bejahrte ©lagb poftierte [ich 3uer[t hinter Den

Stuhl ber Serrin unb fdjob ihn mit ber [djlummerfeligen
Raft [tillfdjroeigenb ans anbete genfter, bas gegen bie

Schifflänbe hinausging.
„Uff!" tnir[d)te ber Diger, Denn bas ©ab ging gerabe

über eine Dahe meg. Die Rranfe hatte nun einmal bas
tomifche ©orurteil, nad) Di[d) nirgenbs beffer als am

genfter einniden 311 tonnen.

„Sagt Denn Dem ©t[i, es [oll mir ein neues Ronto»
buch aus Der Stabt mitbringen!" gebot £err Stabler ber

treuen ©lagb, nor ber auf bie Dauer fein nodj-fo großes

©eheimnis beftehen tonnte — namentlich nicht, wenn es

[ich um ihren Riebling hanbelte, beffen ©nbänglichfeit 3roi*

[chen Herrin unb ©tagb fortroährenb bie heftigften ©ifer»
[udjisfsenen heroorrief. Sie meinte Denn auch nrit ungemein
bebauernber Stimme — ungefähr roie man oon einem

Rranten fpridjt, er roerbe leiber halb ins ©ras beiden

müffen — : ,,©s roirb, fdjäh' ich, feine be[onbere Ruft
mehr haben — heut!" Unb bas mar ein Sieb, ber

bie Rantonsrätin bis ins innerfte <ç>er3 hinein oeramnbete.

„£e, fo roirb D i d) bas wohl nicht tümmern, ober?"
fuhr fie mie ge[todjen auf, monad) Die ©tagb fid) mit
empörenber fluftigfeit Dagegen oerroahrte: „©ein, geroih

nicht! ©ehüt' mich unfer Herrgott. £> herjemine! 3dj
mühte nicht, roarum? Du meine ©üte! ©ein, nein. 3d)
hab' anbete Sachen im Ropf. ©ort mir aus mögen" —

„§err im Gimmel! ©rlöfe mich!" [töhnte grau Stabler
persmeifelt.

„©tadjt's tur3!" entfdjieb Der ôerr [ehroff.
Da [teuerte Der energifche 5ausgei[t [chon mit einer

ßabung ©efdjirr in bie Rüche hinaus, unb im ©bgeben

poIl3og ihr renter Sdjlarpenfuh einen Dürfdjluh, mie ihn
abretter lein ©fr ob at teiften tonnte.

,,©3as gilt's, Die Drütte hat auch roieber bie ,'5anb im

Spiel, ©s mühte nichts ©ertehrtes [ein! Unb roenn bas
mahr i[t, roas mir geftern bie grau oom Stationsporfteher
berichtet hat, [o nimmt mich Bctlö nichts mehr munber!"

marf bie grau fchnelt noch «inen Röber aus. Unb [iehe

ba — ber gifch fdjnappte Danach-

„£>a, bas i[t mir bie ©echte! Den mödjt' ich [eben,
Dem Die ihr ©tau! noch nicht angehängt hat!" machte

er oerädjtlidj unb [pie ein 3ertautes Streidjhol3 aus. ©ber
et roar bod) [ehr gefpannt, roas nun weiter tommen mürbe.

„£>m — es i[t ihr halt aufgefallen, bah jebesmal,
menn „unleres" in bie Stabt fährt, auch: Der ber

Dingsba emfteigt unb ausgemacht mit Dem gleichen 3ug
3urüdtommt."

,,©3as für ein Dingsba?" polterte nun Der ©lté
Drauflos.

Salb bereute Die Stau [chon, ihre 3unge fo weit
gelodert 3U haben.

„£>e, Du roeiht bod) Der neue ©a[t — jeht mirft
Du's ja, enfin, merten!" gab [ie roiberroitlig 3urüd unb

geroärtigte, ba [ie ihrem ©tarnt Den ©üden lehrte, mit
©angen ein lautes Donnerroetter. ©s blieb jeDodj un=

heimlich [tili. Sie tonnte eben nicht [eben, rote ber .©ltd
ben Ropf nach ihr herum marf unb mit 3ufammenge3ogenen
©rauen horchte, als mühte noch etwas nadjtommen. Unb
Deshalb begann Die grau uor lauter Unbehagen ein langes
unb breites 3a [djroähen.

,,©3as hält' ich [agen [ollen? 3tem, ich tat eben [o,
als macht' ich mir gar nichts braus, ©ber bann fing [ie

an, es [ei bodj rounberlih, warum Der junge §err ba oben

im Dobel überwintern molle, ©r tönnt' es Doch geroih in
Der Stabt anftänbiger finben. Ober ob am ©nbe bie

gefällige ©tarei Der Reim [ei, an Dem er Hebe? ©Sie

menn bas uns befonbers anginge! Die boshafte Da[d)e!"
Der ©Sirt 3um Steinbod überlegte noch eine ©Seile,

[eine fliber [anten langfam herab unb 3ulefct blin3elte er

nur noch ein wenig ins Rieht-

,,©s mühte Doch mit Dem Deufel 3ugehen, menn i ch

nicht Der ©tarnt märe, [oldjen Rumpereien ein ©nbe 311

machen!" fagte er für [ich- Dabei bebachte er roieber ein»

mal, bah [ein [chönes, einträgliches ©nroefen über turs
ober lang in ©Isbeths ioänbe tarn. Der Sohn [tubierte
Die ©echte, beffen ©Sirtungstreis lag Drauhen roo. Somit
tonnte ©Isbeth, wenn [ie ber ©ernunft Die ©bre gebecn

roollte, instünftig nur einen ©efährten nehmen, ber bas

3eug hatte, biefes Kaufes ©eftehen 3U oerbürgen. Das
muhte ihre Rofung [ein unb bleiben. Dafür roollte er bem

©läbcben noch Die ©ugen öffnen. ©Sas? So ein gegneft
oen 3eituttgsfdjreiber jagte in [einem ©eoier? Obadjt,
ihr Reute! £err stabler mar ein ©lann, ber lebte unb
leben lieh. Unb Deshalb gefiel ihm im ©runbe ber junge
©nberegg nicht übel. Der tonnte oielleicbt nod) m andien

3oII über [ich [elbft hinausroachfen, aber niemals — [ooiel
[tanb feft — ber ©ibam bes öerrn 00m „Steinbod" roenr»

Den! ©3er bem ©ürfchlein [charf in bie ©ugen [ah, muhte
merten, bah Den Der Satan ritt — unb niemanb tonnte
roiffen, roohin. Da tag Der ôafe im ©feffer! Ram aber
bie ©Isbeth eines Dag es mit Dem ärmften Schiuder an
ber iganb, [o roollte er als ©ater nicht auf ben ©eutel
brüden, fofern er nur einer oon ben ©obenftänbigen mar.
Dafür hielt er bas Rinb Denn bodj 3U roert. Der jçjeinricb

©nberegg hmaegen gehörte 3um Dobeloolt, er roar unb
blieb roobl 3eitlebens ein rechter Ranbftörher, ohne ©aft,
ohne ©uh, ohne bleibenbe Statt. Unb [o einer roar nicht

imftanbe, feine Dochter glüdlidh 3U machen.
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Der Kantonsrat machte es wie alle Menschen, die

genötigt sind, den Blick nach innen zu richten. Er stellte
sich ans Fenster und starrte hinaus in die verschneite Welt,
ohne das Mindeste von ihr wahrzunehmen. Hinter seinem

Rücken spann lauter Behagen und warme Wohnlichkeit.
Auf dem blanken schachbrettartigen Parkett lagen sich ein

Tiger- und ein Bärenfell feindselig gegenüber. „Wenn ich

nur diesen schweren, schnitzbeinigen Burschen von Tisch nicht

zu tragen hätte!" fauchte der Tiger mit bernsteingelben
Augen und ausgestreckten Tatzen. Das eine Tischbein bohrte
sich wahrhaftig gerade in sein Genick.

„Komm du nur!" lachte der schwarze Bär und streckte

die rote Zunge heraus. Er lag wohlbehütet zwischen drei

grünen Plüschsesseln. Aber da kam gerade die Magd zum
Abräumen in die Stube und machte dem Zank ein Ende.

Denn mit der war nicht zu spassen. Die hatte mitunter so

merkwürdige Wutanfälle. Erst gestern früh, als die andern
noch schliefen, mutzten sie beide in der Hundekälte wieder
eine geschlagene Stunde aus dem Fenster hängen und wur-
den dazu noch erbärmlich durchgehauen.

Die bejahrte Magd postierte sich zuerst hinter den

Stuhl der Herrin und schob ihn mit der schlummerseligen

Last stillschweigend ans andere Fenster, das gegen die

Schifslände hinausging.
„Uff!" knirschte der Tiger, denn das Rad ging gerade

über eine Tatze weg. Die Kranke hatte nun einmal das
komische Vorurteil, nach Tisch nirgends besser als am

Fenster einnicken zu können.

„Sagt denn dem Elfi, es soll mir ein neues Konto-
buch aus der Stadt mitbringen!" gebot Herr Stabler der

treuen Magd, vor der auf die Dauer kein noch'so großes

Geheimnis bestehen konnte — namentlich nicht, wenn es

sich um ihren Liebling handelte, dessen Anhänglichkeit zwi-
scheu Herrin und Magd fortwährend die heftigsten Eifer-
suchtsszenen hervorrief. Sie meinte denn auch mit ungemein
bedauernder Stimme — ungefähr wie man von einem

Kranken spricht, er werde leider bald ins Gras beitzen

müssen — : „Es wird, schätz' ich. keine besondere Lust
mehr haben — heut!" Und das war ein Hieb, der

die Kantonsrätin bis ins innerste Herz hinein verwundete.

„He, so wird Dich das wohl nicht kümmern, oder?"
fuhr sie wie gestochen auf, wonach die Magd sich mit
empörender Lustigkeit dagegen verwahrte: „Nein, gewitz

nicht! Behüt' mich unser Herrgott. O herjemine! Ich
wützte nicht, warum? Du meine Güte! Nein, nein. Ich
hab' andere Sachen im Kops. Von mir aus mögen" —

„Herr im Himmel! Erlöse mich!" stöhnte Frau Stabler
verzweifelt.

„Macht's kurz!" entschied der Herr schroff.

Da steuerte der energische Hausgeist schon mit einer

Ladung Geschirr in die Küche hinaus, und im Abgehen

vollzog ihr rechter Schlarpenfutz einen Türschlutz. wie ihn
adretter kein Akrobat leisten konnte.

„Was gilt's, die Trulle hat auch wieder die Hand im

Spiel. Es mützte nichts Verkehrtes sein! Und wenn das
wahr ist, was mir gestern die Frau vom Stationsvorsteher
berichtet hat, so nimmt mich bald nichts mehr wunder!"
warf die Frau schnell noch einen Köder aus. Und siehe

da der Fisch schnappte danach.

„Ha, das ist mir die Rechte! Den möcht' ich sehen,

dem die ihr Maul noch nicht angehängt hat!" machte

er verächtlich und spie ein zerkautes Streichholz aus. Aber
er war doch sehr gespannt, was nun weiter kommen würde.

„Hm — es ist ihr halt aufgefallen, datz jedesmal,
wenn „unseres" in die Stadt fährt, auch der... der

Dingsda einsteigt und ausgemacht mit dem gleichen Zug
zurückkommt."

„Was für ein Dingsda?" polterte nun der Alte
drauflos.

Halb bereute die Frau schon, ihre Zunge so weit
gelockert zu haben.

„He, Du weiht doch der neue Gast — jetzt wirst
Du's ja, enkin, merken!" gab sie widerwillig zurück und

gewärtigte, da sie ihrem Mann den Rücken kehrte, mit
Bangen ein lautes Donnerwetter. Es blieb jedoch un-
heimlich still. Sie konnte eben nicht sehen, wie der Alte!
den Kopf nach ihr herumwarf und mit zusammengezogenen

Brauen horchte, als mützte noch etwas nachkommen. Und

deshalb begann die Frau vor lauter Unbehagen ein langes
und breites zu schwätzen.

„Was hätt' ich sagen sollen? Item, ich tat eben so.

als macht' ich mir gar nichts draus. Aber dann fing sie

an, es sei doch wunderlich, warum der junge Herr da oben

im Tobel überwintern wolle. Er könnt' es doch gewitz in
der Stadt anständiger finden. Oder ob am Ende die

gefällige Marei der Leim sei, an dem er klebe? Wie
wenn das uns besonders anginge! Die boshafte Tasche!"

Der Wirt zum Steinbock überlegte noch eine Weile,
seine Lider sanken langsam herab und zuletzt blinzelte er

nur noch ein wenig ins Licht.
„Es mühte doch mit dem Teufel zugehen, wenn ich

nicht der Mann wäre, solchen Lumpereien ein Ende zu

machen!" sagte er für sich. Dabei bedachte er wieder ein-

mal, datz sein schönes, einträgliches Anwesen über kurz
oder lang in Elsbeths Hände kam. Der Sohn studierte
die Rechte, dessen Wirkungskreis lag drautzen wo. Somit
konnte Elsbeth, wenn sie der Vernunft die Ehre geben

wollte, inskünftig nur einen Gefährten Nehmen, der das

Zeug hatte, dieses Hauses Bestehen zu verbürgen. Das
mutzte ihre Losung sein und bleiben. Dafür wollte er dem

Mädchen noch die Augen öffnen. Was? So ein Fegnest

von Zeitungsschreiber jagte in seinem Revier? Obacht,
ihr Leute! Herr Stabler war ein Mann, der lebte und
leben lieh. Und deshalb gefiel ihm im Grunde der junge
Anderegg nicht übel. Der konnte vielleicht noch manchen

Zoll über sich selbst hinauswachsen, aber niemals - soviel
stand fest ^ der Eidam des Herrn vom „Steinbock" wer-
den! Wer dem Bürschlein scharf in die Augen sah. mutzte

merken, datz den der Satan ritt — und niemand konnte

wissen, wohin. Da lag der Hase im Pfeffer! Kam aber
die Elsbeth eines Tages mit dem ärmsten Schlucker an
der Hand, so wollte er als Vater nicht auf den Beutel
drücken, sofern er nur einer von den Bodenständigen war.
Dafür hielt er das Kind denn doch zu wert. Der Heinrich
Anderegg hingegen gehörte zum Tobelvolk, er war und
blieb wohl zeitlebens ein rechter Landstörtzer, ohne Rast,
ohne Ruh, ohne bleibende Statt. Und so einer war nicht

imstande, seine Tochter glücklich zu machen.
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9lls (ÊIsbètlj nad) einer Stunde reifefertig in bie Düre
trat, um bem ©ater 9lbieu 3u fagen — er faf? an feinem
Sefretär im 2Imts3immer —, rief er ihr „für beute" nur
ein wenig farfaftifh 3u: „3dj Iah fie denn grüben — bie
©ritta. Sag' ihr, ih hätte nähftens auh etwas mit ihr
3U befprehen!"'

fölebr brauchte es nidjt. Das ftattlihe, com 3opf
3um grub reicb und gefhmadooll getleibete gräulein brüdte
fhnell ben fhtuff ins ©eficht, um ihren Sdjred 3U oer»
bergen.

„3d) will's ausrichten!" fagte fie oerftört unö oer»
fdjwanb wie ber ©lib- SBeld) ein feltfamer fKeifefegen!
©Isbeth trug fhwer barau. ©s war fo ein oielmiffenber.i
halb böbnifdher, halb warnender Don, ber fie noch lange
oerfolgte unb ihr eingab: ,,©ib acht, bas nimmt tein
fröhliches ©nbe!" fftur nidft weiter darüber nachöenten!
©rft auf ber Hälfte bes 2Beges 3um Sahnhof fiegte Die
greube über bas SBieöerfeben mit Heinrich- 3ulebt brang
ihr ber fall leuchtende SBintertag fo aufheiternd ins
Her3, als gälte es wieber einmal, alle sagen unb traurigen
©efüble grünblid) aus3ulüften.

grüh mar er heuer getommen — ber Üßinter. Unb
bas hatte fidj fo 3ugetragen: an einem ©ooemberabend,
fomie bie Sonne nicht mehr im 2Bege ftanb, tarn er mit
beulenden SBinben bahergeftoben, 30g einen bidjten -»or»
hang 3wifchen bas firmament unb bie ©rbe unb fdjüttete
barauf eine ganse 2BoIfe grobflocfigen Flaums über fie
aus.

„Sie geftatten, meine Dame!" fagte er ein bischen
3ubringlich unb tat, wie wenn er beftellt märe. „3d) iomme
gerabenwegs 00m »orbpol. Unb bies hier ift bas ©euefte,
wenn ich bitten darf." 3m 9tu hatte er ber Staunenden
einen leichten, loderen »tantel umgeworfen. „Wd)ten Sie

t>as fHeinfte oom »einen. Die
a mofphärifchen ©erhältmffe waren heuer befonbers gut,
unb bas ffiewebe ift oon einem Duft, (Euer ©nahen —"

• • • ober SBarum ïomrnea Sie benn fdfon
fo früh? ' hauchte bie überrafdjte S.höne permirrt, fo bah
w falte patron fhier gefchmol3en märe por ©ntgüden.

" * ^b ia noh Polle oier 2Bohen bis 3um türgeften
Dag!"

Der SBinter sudte bie 9tchfein wie einer, ber fid) auf
höheren »atfhluh beruft, unb meinte fobann mit oerbinb»
them Däheln: ,,©s war übrigens hö,d)fte 3eit, meine

Dame. Die Herbfttoiletfe — oer3eihen Sie, wenn ich mir
ötc Freiheit nehme — aber wahrhaftig, fie fah bach fchott

hr oertragen aus. Die gelben unb raten flitter alle ab»
gefallen, bas grüne Unterfleib gan3 oerblaht, unb was
bie herbftlidjen »ebelfdjleier betrifft — bie fann 3hnen
meine girma entfdjieben feiner unb bisfreter liefern!"

„2Bas Sie fagen! Unb glauben Sie, bah biefes
©ewebe hält?" fragte bie (Erbe, inbern fie einen oerfdjämten
©lid auf ben bellfdjimmemben weichen SItantel warf.

„©erabe fo fang, als es 3hnen gefällt!" gab ber
fhlaue Surfte 3uriid, benn er muhte genau, bah bie
»lutter Sonne ïursen »ro3eh damit mähen werbe. Unb
richtig —

2lm nähften »lorgen gegen elfe — oorher tonnte
fie ben bihten 9lebef niht durchdringen — mähte bie

Sonne ein bebenïlidj fhiefes ©efidjit. ©einab' toäre fie

ftehen geblieben oor Ungehaltenheit.
„Das ift ja gegen bie 2BeItorbnung, meine Siehe!

Du weiht w,ohI niht, œas bie ©Iode gefdjlagen hat?
2Bas„ meinft du, werben bie armen Deute basu fagen?"

„Die haben fidj nah m i r 3U richten, unb niht um!»

gelehrt!" erwiderte bie Dohter erboft. 9tber fie fühlte'
gleidj, wie unter ben ftedjenben mütterlichen Süden bie

erftc SBinterbefherung fhnell wieber 3U 213affer wurde,
©inige Dage war bie ©rbe gan3 aufgelöft; fie fhwamm
ordentlich in Dränen. 9Iber in ber achten Dejembernaht
fam der 2Binter boh wieber ungerufein hereingefhneit.

„»ft! Diesmal haben wir ben ftftonb auf unferer
Seite, ©r me.rfjfelt gerade!" flüftente er oergnügt unb
rieb fih die oerfr,orenen Hände. „2Benn das niht fo

weit 3hr 2Iuge reiht, die beftec Dtrbeit wirb, fo pfeif
id) auf bas ganje Spnnenfpftem!"

3n biefer 9ladjt ftrahtte der ,£immeIshom ein eitel

©lans unb Dicht eine eifige Dälte fanf auf unferen Stern
herab unb oermanbelte die hohe Sdjneebede halb in einen

•Deppidj oon blifcenben Diamanten. Der »aubreif hüllte

forglih iebes 3weiglèin ein, gliiffe unb Deiche würben

eilig in burhfihtiges ©is gepadt und die Haut ber ©rbie

befam lauter ©eulen und »iffe.
„2Bas tut's — niemand tann es fehen!" philofo»

pbierte fie nah grauenart, unb während ihre ©lieber oor
Hätte ftarrten, lähelte fie nod) ftol3, denn die ftrahlenbe

©erfammlung ihrer ©rüber unb Sdjmeftern rüdte immer

näher unb näher unb 3oIlte ihr ungeheudjelte ©emunde»

rung. „Schöner fann es bie grau ©enus auch niht haben,

unb bas ift befanntlih die herrlihffe ©rfheinung am

galten girmament!" fagte ber 2Binter, aber ba merfte

er auch fdjon den argen »lihgriff und fehte fhnell hin3u:

„nah 3bnen, oerfteht fih, uah 3hnen!"
(gortfehung folgt.)

3a^rc6it)enbe in ber $öbe.
9loci) feiten bin ih fo fcfjmer bepaeft nah unferer SBin»

terhütte gemanbert, wie am legten Samftag Slbenb beS alten
3al)reê. Unb boh murrte ih niht unter ber Daft meiner
fieben Sahen, — bie greube, bier gange Dage broben in
ber greiljeit berieben gu bürfen, mähte mir bie ©ürbe feit»
fam leiht — ih fhaufelte auf meinen Dabli tüchtig bor»
wärts burh bie fhöne Sßinternaht, fo bah mein ©egteiter
mir faum gu folgen bermohte. SBeit mehr alê ein Dufeenb
unferer ©tlbe war bereits am ©ormittag nad) bem ©erghauS
Süfterne berreift unb eine Slngalft war für ben Sonntag
Stbenb noh angemelbet. gn ©rwartnng eines fothen SJlaffcn»
befuheS ift eS wohl begreiflich, bah cS mir als pflihtgetreuem
Hüttenwart guweilen orbentlih Ejetg ben ©ucfel hinaufftieg,
wenn id) an bie grofje ©erantwortung bähte. Drbnung und
@emütlid)fcit füllten über bie gefttage troh Hohbetrieb unb
Ueberbölferitng in ber Hütte herefhen, bafür wollte ih bor
allem beforgt fein, unb in ©ebanfen traf id) bereits unter»
Wegs bie nötigen 9tnorbnungen. — Uugeahtet biefer H<Ht8=

bater=Sorgen hotte ih boh die Singen offen für bie SBunbcr
ber ÜHatur. SBer fhon in einer mondhellen 2öinternad)t burd)
einen tieftoerfhneiten Dannenwalb gegangen, ber fennt baS

geheimnisvolle unb gauberhafte ©tigern unb gunfeln von
abertaufenb büßenden Diamanten. — gd) hielt einen Singen»
btid inne nnb genojj bie heilige Stille biefeS 2Sintermärd)enS.
Ueber ben Dannenwipfeüt ftrahlten gupiter unb ©enuS in
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AIs Elsbeth nach einer Stunde reisefertig in die Türe
trat, um dem Vater Adieu zu sagen ^ er sah an seinem
Sekretär im Amtszimmer —. rief er ihr „für heute" nur
ein wenig sarkastisch zu: „Ich Iah sie denn grüßen — die
Gritta. Sag' ihr, ich hätte nächstens auch etwas mit ihr
zu besprechen!"'

Mehr brauchte es nicht. Das stattliche, vom Kopf
zum Fuh reich und geschmackvoll gekleidete Fräulein drückte
schnell den Muff ins Gesicht, um ihren Schreck zu ver-
bergen.

„Ich will's ausrichten!" sagte sie verstört und ver-
schwand wie der Blitz. Welch ein seltsamer Reisesegen!
Elsbeth trug schwer daran. Es war so ein oielwissendew
halb höhnischer, halb warnender Ton, der sie noch lange
verfolgte und ihr eingab: „Gib acht, das nimmt kein

fröhliches Ende!" Nur nicht weiter darüber nachdenken!
Erst auf der Hälfte des Weges zum Bahnhof siegte die
Freude über das Wiedersehen mit Heinrich. Zuletzt drang
ihr der kalt leuchtende Wintertag so aufheiternd ins
Herz, als gälte es wieder einmal, alle zagen und traurigen
Gefühle gründlich auszulüften.

Früh war er Heuer gekommen — der Winter. Und
das hatte sich so zugetragen: an einem Novemberabend,
sowie die Sonne nicht mehr im Wege stand, kam er mit
heulenden Winden dahergestoben, zog einen dichten Vor-
hang zwischen das Firmament und die Erde und schüttete
darauf eine ganze Wolke grohslockigen Flaums über sie
aus.

„Sie gestatten, meine Dame!" sagte er ein bischen
zudringlich und tat, wie wenn er bestellt wäre. „Ich komme
geradenwegs vom Nordpol. Und dies hier ist das Neueste,
wenn ich bitten darf." Im Nu hatte er der Staunenden
emen leichten, lockeren Mantel umgeworfen. „Achten Sie

^ r^..Es ist das Reinste vom Reinen. Die
a mosphärischen Verhältnisse waren Heuer besonders gut,
und das Gewebe ist von einem Duft. Euer Gnaden —"

,,^a aber Warum kommen Sie denn schon
!o früh? ' hauchte die überraschte Schöne verwirrt, so datz

^ kalte Patron schier geschmolzen wäre vor Entzücken.
s sind ja noch volle vier Wochen bis zum kürzesten

Tag!"
Der Winter zuckte die Achseln wie einer, der sich auf

löheren Ratschlutz beruft, und meinte sodann mit verbind-
uhem Lächeln: „Es war übrigens höchste Zeit, meine

Dame. Die Herbsttoilette — verzeihen Sie, wenn ich mir
le Freiheit nehme — aber wahrhaftig, sie sah doch schon

sehr vertragen aus. Die gelben und roten Flitter alle ab-
gefallen, das grüne Unterkleid ganz verbiaht, und was
die herbstlichen Nebelschleier betrifft — die kann Ihnen
meine Firma entschieden feiner und diskreter liefern!"

„Was Sie sagen! Und glauben Sie, datz dieses
Gewebe hält?" fragke die Erde, indem sie einen verschämten
Blick auf den hellschimmernden weichen Mantel warf.

„Gerade fo lang, als es Ihnen gefällt!" gab der
schlaue Bursche zurück, denn er wutzte genau, datz die
Mutter Sonne kurzen Prozetz damit machen werde. Und
richtig —

Am nächsten Morgen gegen elfe — vorher konnte
sie den dichten Nebel nicht durchdringen — machte die

Sonne ein bedenklich schiefes Gesicht. Beinah' wäre sie

stehen geblieben vor Ungehaltenheit.
„Das ist ja gegen die Weltordnung, meine Liebe!

Du weiht wohl nicht, was die Glocke geschlagen hat?
Was, meinst du, werden die armen Leute dazu sagen?"

„Die Haben sich nach mir zu richten, und nicht uw-
gekehrt!" erwiderte die Tochter erbost. Aber sie fühlte
gleich, wie unter den stechenden mütterlichen Blicken die

erste Winterbescherung schnell wieder zu Wasser wurde.
Einige Tage war die Erde ganz aufgelöst: sie schwamm

ordentlich in Tränen. Aber in der achten Dezembernacht
kam der Winter doch wieder ungerufgn hereingeschneit.

„Pst! Diesmal haben wir den Mond auf unserer
Seite. Er wechselt gerade!" flüsterte er vergnügt und
rieb sich die verfrorenen Hände. „Wenn das nicht, so

weit Ihr Auge reicht, die beste« Arbeit wird, so pfeif'
ich auf das ganze Sonnensystem!"

In dieser Nacht strahlte der .Himmelsdom eiin eitel

Glanz und Licht, eine eisige Kälte sank auf unseren Stern
herab und verwandelte die hohe Schneedecke bald in einen

Teppich von blitzenden Diamanten. Der Rauhreif hüllte
sorglich jedes Zweiglein ein, Flüsse und Teiche wuram
eilig in durchsichtiges Eis gepackt und die Haut der Erde

bekam lauter Beulen und Risse.

„Was tut's — niemand kann es sehen!" philoso-

phierte sie nach Frauenart, und während ihre Glieder vor
Kälte starrten, lächelte sie noch stolz, denn die strahlende

Versammlung ihrer Brüder und Schwestern rückte immer

näher und näher und zollte ihr ungeheuchelte Bewunde-

rung. „Schöner kann es die Frau Venus auch nicht haben,

und das ist bekanntlich die herrlichste Erscheinung am

ganzen Firmament!" sagte der Winter, aber da merkte

er auch schon den argen Mißgriff und setzte schnell hinzu:
„nach Ihnen, versteht sich, nach Ihnen!"

(Fortsetzung folgt.)

Jahreswende in der Höhe.
Noch selten bin ich so schwer bepackt nach unserer Win-

terhütte gewandert, wie am letzten Samstag Abend des alten
Jahres. Und doch murrte ich nicht unter der Last meiner
sieben Sachen, — die Freude, vier ganze Tage droben in
der Freiheit verleben zu dürfen, machte mir die Bürde seit-
sam leicht — ich schaufelte auf meinen Ladli tüchtig vor-
wärts durch die schöne Winternacht, so daß mein Begleiter
mir kaum zu folgen vermochte. Weit mehr als ein Dutzend
unserer Gilde war bereits am Vormittag nach dem Berghaus
Süfterne verreist und eine Anzahl war für den Sonntag
Abend noch angemeldet. In Erwartung eines solchen Massen-
besuches ist es wohl begreiflich, daß es mir als pflichtgetreuem
Hüttenwart zuweilen ordentlich heiß den Buckel hinaufstieg,
wenn ich an die große Verantwortung dachte. Ordnung und
Gemütlichkeit sollten über die Festtage trotz Hochbetrieb und
Uebervölkerung in der Hütte herrschen, dafür wollte ich vor
allem besorgt sein, und in Gedanken traf ich bereits unter-
wegs die nötigen Anordnungen. — Ungeachtet dieser Haus-
Vater-Sorgen hatte ich doch die Augen offen für die Wunder
der Natur. Wer schon in einer mondhellen Winternacht durch
einen tiefverschneiten Tannenwald gegangen, der kennt das
geheimnisvolle und zauberhafte Glitzern und Funkeln von
abertausend blitzenden Diamanten. — Ich hielt einen Augen-
blick inne und genoß die heilige Stille dieses Wintermärchens.
Ueber den Tannenwipfeln strahlten Jupiter und Venus in
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